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Oben: Gemeinde Sigris-
wil: Flächeninhalt55km';

3788 Einwohner

Links: Das alte Archiv,
erbaut 1564; das neue
befindet sich jetzt Im

Schulhaus

Lks. unten : Seit 40 Jahren

hat die Bautätigkeit rasch

zugenommen. Die Hau-

serzahl hatslch in dieser

Zeit verdoppelt. Doch

ist kein einziges Steinhaus

entstanden, alle Neubau-
ten wurden der Gegend

angepasst und der Chalet-
stil auch von Zugewan-

derten respektiert

Rechts: Die Landschaft

Sigrlswil, ein Waldland

Rts. unten: Der Chüjier-
mutz ist schwarz und

ohne rote Verbändelung,
dafür glänzen die weissen

Knöpfe um so lebhafter

Von links nach rechts:

Die ältere Generation trug noch
lange Bärte, die heute fast ganz
aus der Mode gekommen sind

Die verbreitetsten Sigriswiler Ge-
schlechter stammen aus dem 14.,

15. und 16. Jahrhundert

Ausgeprägte Frauengestalten sind
nicht selten ; in vielen Fällen werden
Familien und oft ganze Sippschaf-
ten nach einer solchen benannt

In Sigriswil zu Hause ist unter
anderem auch der bekannte
Berner Schriftsteller Dr. Adolf
Schaer-Ris, der als Sekundarieh rer
sich schön seit 1913 bemüht,
der dortigen Jugend einen Teil
des nötigen Wissens beizubringen

Gemeinde Sigriswil mit ihren 11 Dörfern (Sigriswil, Merligen,
Gunten, Aeschlen, Endorf, Wiler, Tschingel, Ringoldswil, Schwanden,
Meiersmaad und Reust) und 3788 Einwohnern gehört zu den ausgedehn-
testen Gemeinden des Kantons (55 Quadratkilometer) und steht in bezug
auf die Bevölkerungszahl an 24. Stelle. In dieser Zusammensetzung
bildete sie schon im Mittelalter als «Freigericht» ein eigenes politisches
Gemeinwesen, das den Niedergang der Kiburger im Schlosse Thun zum
Anlasse nahm, um sich 1347 vom Brudermörder Eberhard weitgehende
Selbständigkeit zu erkaufen. Dieses kostbare Pergament wurde im «Ge-
meindegewölbe» (Archiv) aufbewahrt, auf dem der oft zitierte Spruch
zu lesen ist:

Die Sigriswyler Freiheitsbriefe ich bewach!,
Die Freiheit selber zu erhalten, das ist eure Sach'.

Der Spruch ist indessen neueren Datums und stammt aus der Feder
von Frau Pfarrer von Steiger (1896). Das Freigericht ging dann nach
der Erwerbung Thuns durch Bern ebenfalls an Bern über (1384) und
stand fortan politisch unter dem bernischen Schultheissen in Thun, dem
die Erwählung des «Statthalters» (Gemeindepräsident) von Sigriswil zu-
kam. Im 18. Jahrhundert geriet der Name Freigericht ausser Gebrauch.
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Oben' Osmsincts 8igniz-

«il: 5iöcbsninboit55icm^:
Z738 kinvoknen

binici: Ooz aite ^nckiv,
snbaut 1564: cioz neue
betinctst Zick jst!t im

Zcbuikouz

t.i«z. unten: Zeit 4V1obnen

bot ctie öavtötigicsi» nozck

Zugenommen. Oie biöu-

zsnrobi botzicb in biegen

Tsit venctoppeit. Oock

izt kein einiigsz Ztsinbouz

entztonösn, aiie bieubou-
ten «uncten 6sn Osgsnct

angepozzt unci cten Oboist-
ztii oucb von ilugsvon-

ctsntsn nezpsictisnt

itscktz: Oie toncticbokt

8ign!z«ii, ein ^Voictionci

Htz. unten: Oen Okiijisn-
mut! izt zcbvan! unö

obne note Vsnböncieiung,
ctoküngiön!sn ctie «eizzen

i<nopts um zo iebbotten

Von linicz nock neclitz:

Oie öitene Oenenotion tnug nocb
ionge kante. ciie beute tazt gönn
ouz cten t/octe geicommen zinci

Ois venbnsiletzten 8ignis«iien Oe-
zckiscbtsn stammen ouz ctem 14..

15. unit 16. lobnbunösnt

^uzgspnögte i^nauengeztaiten zinb
niclit zelten : in vielen fällen v/ei'äen
5omiiien unct oft gon!« Zippzcbot-
ten nack einen zoicbsn benennt

in 8igniz«i> !u btouzs izt unten
onctensm oucb cten bekannte
kennen Zcbniftztsiisn On. ^ctoit
8cbosn-8iz. cienoizZsicunctoniebnen
zicb zckon zeit 1?1Z bsmubt.
äe»' äok'tigen ^ugenä einen ^eil
ctsz nötigen Vizzsnz bsi/ubningsn

?^»^ie (Zemein6e Ligrisxvil mit ibren 11 Dörtern (Sißrisvvil, tVlerligen,
Lunten, ^.escblsn, Ln6ork, 'IViler, Hscbingel, kìingol6swil, Sebwsnclen,
lVleiersmss6 un6 Heust) un6 3783 Linwobnsrn gebort Tu 6en susgs6ebn-
testen Lsmein6en 6es Xsntons (58 Yus6rstbi1ometer) un6 stekt in beTug
sut 6ie LevölberungSTsbl sn 24. Stelle. In 6isser i^ussmmsnsetTUNg
bil6ete sie sekon im Nittelslter sis «Lreigsricbt» ein eigenes politiscbes
Lemsinwesen, 6ss 6en Me6ergsng 6er Xiburgsr im Leblosse ?kun Tum
àlssse nsbm, um sick 1347 vom Lru6ermör6er Lberksr6 weitgebsn6e
Selbstsn6igksit Tu erksuten. Dieses kostbsre Lsrgsment vvur6e im «Le-
msin6sgswölbe» (^.rckiv) sutbewskrt, gut 6em 6er ott Zitierte Sprucb
Tu lesen ist:

Die Sigriswzder Lreikeitsbriete ieb kev/scb!,
Die Lreibeit selber Tu erbslten, 6ss ist eure Lseb'.

Der Sprucb ist in6essen neueren Dstums un6 stemmt sus 6er lieber
von Lrsu Ltsrrer von Steiger (1896). Das Lreigericbt ging 6snn nsck
6er Erwerbung ?buns 6urcb Lern ebentslls sn Lern über (1334) und
stsn6 tortsn politisck unter 6em berniscben Scbultbeissen in Ttbun, 6em
6ie Lr-tvsblung 6es «Ststtbslters» (Lemein6eprssi6ent) von Sigrisvvil ?.u-
bsm. Im 18. 6sbrbun6ert geriet 6er Name Lreigericbt susser Lsbrsuck.
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Bronzerelief zu Ehren
von G. J. Kuhn an der
Kirchenmauer zu Si-
griswil von Bildhauer
Hubacher, 1925

Links: Sigriswil mit
Stockhornkette

Rechts: Pfarrer und
Volksliederdichter G.
J. Kuhn, 1775 — 1849

(BRB 3.10.39. Nr. 7473)

und es kam die Bezeichnung «Landschaft Sigriswil» auf. Noch heute
ist der « Landschaftsschiesset » üblich, an dem sich die verschiedenen
Schützengesellschaften der Gemeinde im freien Wettbewerb messen. Seit
der Revolution besteht nun die «Gemeinde», und zwar zunächst neben
der Einwohnergemeinde noch die Burgergemeinde, bis beide im Jahre
1870 verschmolzen wurden.

Wirtschaftlich gesehen ruht das Fundament dieses Gemeinwesens
auf den beiden Eckpfeilern Wälder und Alpweiden. Sigriswil ist mit
seinem Waldareal von rund 2000 Hektaren die zweitgrösste Waldgemeinde
des Kantons und lässt seine Wälder durch einen Oberförster bewirt-
schalten. Die 40 Alpweiden, auf denen rund 870 Kühe sommern, sind
zum grössern Teil Genossenschaftsalpen (nur 13 sind in Privatbesitz).

Diesen vorwiegend bergbäuerlichen Charakter der Gemeinde ver-
mochte der erst in neuerer Zeit namentlich in den Ortschaften am See
auftretende Fremdenverkehr nur wenig zu beeinflussen. Immerhin stehen
den Hotelgästen von Merligen, Gunten und Sigriswil eine Bettenzahl
von gegen 700 zur Verfügung.

Das Leben dieser Bergbauern ist kein leichtes und muss dem kar-
gen Boden durch harte Arbeit abgetrotzt werden. Ein Blick in die
wetter- und sonnengebräunten Gesichter mag uns davon überzeugen.
Trotzdem ist der Sigriswiler kein Kopfhänger und liebt Scherz und
Gesang, die an seinen Festen, wie z. B. am Käseteilet im Justistal, aus-
giebig zu ihrem Rechte kommen.

Schlicht und ohne jeden Aufwand wie die Leute selbst, sind auch
ihre Häuser. Das älteste im Dorfe Sigriswil trägt die Jahrzahl 1548,
viele stammen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Reicher Blumenschmuck
vor den Fenstern zeugt vom Sinn der Weiblichkeit für die heitere Seite
des Daseins. Doch wird er mächtig überstimmt von der uns überall
begleitenden Grösse des Blickes in die Landschaft selbst, die vom Thuner-
see und seinen vielgestalteten Gebirgen beherrscht wird, so dass weder
Einzelhaus noch Dorf daneben recht bestehen können.

Kein Wunder, dass diese einzigartige Landschaft samt ihrer urchi-
gen Bevölkerung auch Gegenstand der Dichtung geworden ist. Von 1799
bis 1806 amtete in Sigriswil Pfarrer G. J. Kuhn und machte die Gemeinde
zur Wiege seiner schönsten Volkslieder. Zu Ehren seines 150. Geburts-
tages liess die Gemeinde durch Bildhauer Hubacher ein Bronzerelief an
der Kirchenmauer anbringen. Ad. Sch.

Das älteste HaUs im Dorfe Sigriswil trägt die Jahrzahl 1548 und
beherbergte bis vor kurzen Jahren eine Nagelschmiede. Der
letzte Nagelschmied soll seinerzeit für 60 Rp. 100 handgeschmie-
dete Nägel geliefert haben-Unten : Kirche. Turm und Fundament
ausdemlO.Jahrh.; der übrige Bau wurde nach einem Brande1679
neu aufgeführt. Alter gotischer Taufstein mit der Jahreszahl 1506

kroniersiief ru 8kren
von L. l. kukn an 8er
kirckenmouer ru 5i-
grizvi! von Lii8kouer
Zubacken, 1925

tinkz: Zigri5»ii mit
Ztockkornkette

keckkl 6sorrer unci
Voikziis8sr8ickter Là
tà kukn, 1775 —IS«?

<sss 2.10.2». tür. 7472»

un6 öS Käm 6ls Le?eicknung «Oan6sckakt Ligriswil» suk. Rock beute
ist 6er « Oan6sckaktssckiesset » üblick, an 6em sick 6ie versckis6snen
8cküt?engesel1scksktsn 6er Lsmein6e im kreien IVettbewerb messen. Zeit
6er Revolution kestekt nun 6ie «Lsmsin6e», un6 ?war ?unäckst neben
6sr Rinwoknsrgemein6e nock 6is Burgergemein6e, bis bei6e im .Iskrs
1870 versckmol?en würben.

IVirtscksktlick gessken rukt 6as Runbament 6iesss Lemeinwesens
suk 6en bei6en Rckpkeilern 1Vâ16er un6 ^.lpweiden. Ligriswil ist mit
seinem IValbaresl von run6 2000 Hektaren 6ie ?weitgrösste tVa16gemein6e
6ss Rsntons un6 lässt seine IVälber 6urck einen Oberkürster bewirt-
«cksktsn. Oie 40 ^.lpweiüen, auk 6enen run6 870 Rübe sommern, sin6
7um grössern l'sil Lenossensekaktsalpen ^nur 13 sin6 in Rrivatbssit?).

Oissen vorwiegsnb bsrgbäusrlicken Lkarakter 6er Lemeinbe ver-
mockte 6er erst in neuerer Oeit namsntlick in 6en Ortsckakten ein Lee
auktretenüe Rrembenverkekr nur wenig ?u bseinklussen. Immsrkin sieben
6sn Hotelgästen von IVlerligen, Lunten un6 Ligriswil eine Lstten?skl
von gegen 700 ?ur Verkügung.

Oas Oeben 6ieser Lsrgbausrn ist kein leicktss un6 muss 6em Kar-
gen Loben 6urck Karte Arbeit abgetrotzt wer6eNà Ein Blick in 6ie
wetter- un6 sonnsngebräunten Lesickter mag uns bsvon überzeugen.
?rot?6em ist 6er Ligriswiler kein Ropkkänger un6 liebt Leber? un6
Lesang, 6is an seinen Resten, wie B. am Räseteilet im üustistal, aus-
giebig ?u ikrem Reckte kommem

Lcblicbt un6 obne jeben àkwanb wie 6ie Oeute selbst, sin6 aucb
ibre Häuser. Oas älteste im Oorks Ligriswil trägt 6ie 6akr?abl 1548,
viele stammen aus 6em 17. un6 13. üakrkunbsrt. Reicber Llumensckmuck
vor 6en Renstern ?eugt vom Linn 6er IVsiblickkeit kür 6ie keltere Leite
6ss Oaseins. Oock wir6 er mäcktig überstimmt von 6er uns überall
ksgleitenben Qrösse 6ss Blickes in 6ie Oanbsckskt selbst, 6ie vom lkkuner-
ses un6 seinen vislgestaltsten Lebirgen kskerrsckt wir6, so 6sss we6er
Rin?elkaus nock Dort 6sneben ü>ckt bssteken können.

Rein IVunbsr, 6ass 6iess einzigartige Osnbsckakt samt ikrer urcki-
gen Bevölkerung auck Legenstanb 6er Oicktung gswor6en ist. Von 1799
bis 1806 amtste in Ligriswil Rksrrer L. 6. Rukn un6 msckte 6ie Lemsinbs
?ur IViege seiner sckänstsn Volkslis6er. Ou Obren seines 160. Leburts-
tsgss liess 6is Lemsinbs 6urck Bi16ksuer Rubacksr ein Bron?srsliek an
6er Rirckenmausr anbringen. H.6. Lck.

Doz äitests kiaU! im Dorfs Zigrisvii trägt 8ie lokrioki 1548 un8
bekerbergts biz vor Kurien lokren eins kiagel!ckmis8e. Der
istits kiagsizckmie8 soii zsinerieitfürüL kp. 100 Kan8ge5ckmie-
8ste kiögei geliefert ko den-Unten : kircke.lurm un8 6un8omsnt
ou!8em10.lakrk.t8sr übrige kau vur8e nock einem 8ron8e187?
neu oufgefükrt. ^itsrgotiicker louktein mit äerlokreiioki 150ü
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